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Beruf als Referenz von Aus- und Weiterbildung ­
Überlegungen zur theoretischen Grundlegung der Berufs- und 
VVllischaftspädagogilk 

1 Ausgangspunkt: Prämissen der Institutionalisierung 

Das mir gestellte alles umfassende Thema der Selbstreflexivität der Berufs­
pädagogik im Medium des Berufs hatte in den siebziger Jahren Konjunktur; 
zu einer Zeit, in der die Disziplin einen Expansionsschub erlebte und von 
weitreichenden institutionellen Reformambitionen der Berufsbildungspolitik 
begleitet wurde (Hilbert 1990; Greinert 1993). Es unter bildungstheoreti-
schen Gesichtspunkten aufzugreifen ist nicht selbstverständlich; denn die 
bildungstheoretische Form der Analyse und Interpretation ist in der Berufs­
pädagogik mittlerweile hinter die Beteiligung an der empirischen Bildungs­
forschung und dabei vor allem hinter Systemfragen und hinter den Kompe­
tenz- und Wissensbegriff als forschungsleitende Gesichtspunkte zurückge­
treten. Das wird sofort deutlich, wenn man zwei Wissenschaftskonjunkturen 
der Beratung und der analytischen Unterfutterung der Bildungspolitik mit­
einander vergleicht: die u.a. mit dem Kollegschulversuch in NR W verbunde­
ne Reformperiode in den Jahren nach der Verabschiedung des Berufsbil­
dungsgesetzes und die mit den PISA Studien einhergehende aktuelle Re­
formdebatte. Beide Phasen sind durch zwei zwischen ihnen eingetretene Kri­
senzyklen der Berufsbildung voneinander getrennt. Die erste Phase war ge-

. · . kennzeichnet durch einen demografisch hervorgerufenen, nachfrageindu­
zierten Mangel an Ausbildungsplätzen, der durch korporatistische Anstren­
gungen der Kammern, Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände halbwegs 
erfolgreich bekämpft wurde. Die zweite Phase ist diejenige des angebotsin­
duzierten Mangels, der nicht durch den demografischen Prozess, sondern 
durch eine strukturell nachlassende Bedeutung des beruflichen Ausbildungs­
pfads für den Eintritt in berufsfachliche Arbeitsmärkte hervorgerufen wurde. 
An erster Stelle sind dafür Anpassungslücken zwischen dem traditionellen, 
an Industrie, Handwerk und kau:frnännischen Querschnittsberufen orientier­
ten ausbildungsberuflichen Profil des Berufsbildungssystems und der dienst-

36 37 

Kopie von subito e .V., geliefert für IG Metall Vorstand- Zentralbibliothek- (SON02X00251) 



leistungsbezogenen Beschäftigungsentwicklung sowre die einhergehende 
Tendenz zur Akademisierung der berufsfachlichen Arbeitsmärkte als Gründe 
-zu nennen. 

Während in der ersten Periode noch die Verflechtung der bildungstheoreti­
schen Begründung wie auch des bildungspolitischen Reformanliegens der 
Integration von Berufs- und Allgemeinbildung für den Kollegschulversuch 
NW (Kollegstufe NW 1972) prototypisch stand, mit der von beiden Diskurs- . 
ebenen sti.rUulierteri empirischen Forschung, trifft man heute auf einen ande- . 
ren gesellschaftlichen Erwartungszusammenhang, durch den sich die Ver­
flechtung aufgelöst hat. Dieser Zusammenhang ist nicht mehr an großen Sys- ' 
temreformen, sondern er ist heute durch das allgemeine politische· Interesse · 
an der Vergrösserung des Steuerungswissens und an der organisatorischen 
Kontrolle der Kompetenzproduktion in Schulen bestimmt. Die im Zuge der 
PISA Studien aufgeworfene Wirksamkeitsproblematik des Bildungssystems . 
insgesamt bildet den dafür charakteristischen Hintergrund. Der Problematik ·· 
stehen keine großen Reformprojekte mit visionärem Gehalt gegenüber, son­
dern eine segmentierte Interventionslandschaft, die von Strategien der De~ 
zentralisierung, der Implementation zweigliedriger Systeme, der Reform der : 
Lehrerbildung bis hin zu einer Vielzahl von Programmen zur Eingliederung : 
kompetenzschwacher Schulabgänger-reicht. Gleichzeitig hat der Refonnclis- : 
lcurs eine international vergleichende, mit der Ausdifferenzienmg einer euro- i· · 
päischen Ebene der Bildungssteuerung vermischte Dimension angenommen. : 
Hierbei kommt die alte Integrationsproblematik anders :in den Blick: nämlich ~ · 
nicht als Systemintegration und curriculare Verflechtung von schulischer . 
Laufbahn- und beruflicher Ausbildungslogik wie im Kollegschulversucb, _::· 
sondern als Verrechnungs- und Einstufungsthema im Rahmen einer durch : 
Kreditpunkte ausgedrückten Zuschreibung von Kompetenzstufen, . deren ~ 
Hierarchisierung aus Hochschulabschlüssen im Rahmen der Bolognastruktur :: 
abgeleitet ist An die Stelle der inputbezogenen Systemintegration auf curri- ,: . 
cularer Grundlage tritt eine an Outputzurechnungen orientierte Einstu-< 
fungspraxis. Auf diese Weise wird die Integrationsthematik nicht nur als ty-· · 
pisch deutsches Thema in den Hintergrund gerückt, sondern es wird auch die ·: 
ihm ursprünglich zugrundeliegende .Absicht dementiert: Es geht' nicht mehr :. 
um die Anerkennung der Berufsbildung als Berufsbildung, sondern um deren ,:· 
Einordnung in ein eindimensionales, von der Hochschulebene her definie~es : 
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System der Kompetenzbewertung. Während in der Reformperiode der sieb­
zigerJahremit den Reformprogrammen Berufsgrundbildung und Integration 
von Berufs- und Allgemeinbildung die mit dem schulischen und dem berufli­
chen Bildungssystem gegebene bipolare Struktur des öffentlichen Bildungs­
systems vorausgesetzt und (gerade auch in der Form der Kritik) anerkannt 
war, wird diese Prämisse im europäischen Rahmen zur Residualgröße: das 
Berufsbildungssystem kommt nicht als eigenlogischer institutioneller Raum, 
sondern als zu bereinigender Pfad im, Hinblick auf die Erweiterung des 
HochSchulzugangs und der entsprechenden formalen Anerkennung des Sys­
temoutputs in den Blick (Hamey/Kissmann 2000). 

Der berufsbildungstheoretische Diskurs hat in der Konstellation keinen P latz 
mehr im Verflechtungszusammenhang von Berufsbildungsforschung und 
berufsbildungspolitischer Systernreform, wie zuletzt die Arbeiten voD: Unger 
(2007) und Elster (2007) deutlich machen: Unger (2007). rekonstrw~rt ~s 
Bildungsverständnis von Berufsschullehrern und stellt seme Ergebrusse m 
den Kontext einer allgemeinen Rezeption der Bildungstheorie. Elster (2007) 
greift die Berufsbildungsforschung aufund entwickelt eine diff~re~ierte, am 
Begriff und an der Empirie des Arbeitskraftunternehmers onentlerte "Be­
rufs''bildungstheorie. Gerade seine Ausfuhrungen zu~ Ko~egschulversuch 
(S. 127ft:) verdeutlichen den fundamentalen Unterschied ZWischen den Pha­
sen der Wissenschaftskonjunktur; zeigen sie doch, dass der Beruf zum da­
maligen Zeitpunkt noch als institutionelle Referenz :fur eine systembezogene 
Reformprogrammatik in Kraft war. Man sieht die '( eränderung auch, wenn 
man sich die Machbarkeitsstudie zu einem Berufsbildungs-PISA vor Augen 
fUhrt (Baethge u.a. 2006): Die Form der Kompetenzmessun~ und der .dara~f 
gestützten Kompetenzproduktion ist das Bezugsproblem dies~r Studie, die 
paradigmatisch für die grundlegende Veränderung der Perspekt1ve steht 

Es gehört zu den Merkmalen der Etablierung der Berufs- und Wirtschafts­
pädagogik im Universitätssystem, dass sie im engen Zusammenhang ~ 
Systemausbau der Berufsbildung selbst st.eht. Zu ~en Merkmalen gehort 
weiterhin dass sie vor allem auf den schulischen Teil des Ausbauprozesses 
bezogen lst und insofern die Nachfolgeschaft einer Praxis de~ Selbsrti:emati­
sierung und Wissensverbreitung angetreten hat, ~eren Funktion fUr di~. Leh­
rer der gewerblich orientierten beruflichen. Fortbildungsschulen und spateren 
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· Berufsschulen bis dahin in ihren Verbandsöffentlichkeiten und in ihrer PR­
ähnlichen Ausbildungsstruktur wahrgenommen wurde. Einige historisierende 
Ausführungen können deutlich machen, dass die Konstitutionsbedingungen 
der Berufs- und Wirtschaftspädagogik nicht im Hochschulsystem, sandem in 
den institutionellenKopstellationen des ausgehenden 19. und frühen 20. Jahr- · 
hunderts begründet liegen. 

Für die Berufs- und Wirtschaftspädagogik :insgesamt wie auch für ihre Bin­
nendifferenzierung sind Entwicklungen strukturbildend gewordeiJ., durch die . 
die E~de des_ 19: ~dts. entstan~ene industrie~esellschaftliche Arbeitsteilung : 
auf Bildungsmstitutmnen abgebildet \VU!de. D1es geschah segmentär, abhän­
gig von bis dahin greifbaren institutionellen Traditionen der Arbeit sowie vo~ 
ökonomischen, technischen und regionalen V erflechtungsprozessen. Im ge­
werblichen Sektor kam es aufbetrieblicher Ebene zur Durchsetzling der Leh- : 
re, auf staatlicher Ebene zur Etablierung von Fachschulen, die EA.-pansion des . 
kaufmännischen Sektors wurde sowohl über die Lehre wie auch über die . 
Ausdifferenzierung des Schul- und Hochschulsystems durch Handelsschulen, . 
Höhere Handelsschi.llen und Handelshochschulen abgefangen, in den Sozial­
Gesundheits-· und Hauswirtschaftsberufen dominierten kirchlich geprä!rte : 
Diensttraditionen in. Verbindung mit der Einrichtung trägergebunder ~d . 
kommunaler- Pflege- und Hauswirtschaftsschulen sowie teils staatlicher, teils : 
kirchlicher Sozialfachschulen. ~ 

Man kann von einer se~entären Institutionalisierung von Ausbildungs- Und _: 
Weiterbildungsprozessen sprechen, die noch sehr stark mit arbeitsteilungs- . ·. 
spezifischen Korporations- und Organisationswelten verbunden war. Ge- .: 
meint ist hier die Arbeitsteilung im Dur.kheimschen Sinne, die -umfassend- · 
die Differenzierung der Orte anspricht, an denen Menschen ihre Gesell~ · 
schaftlichkeit erfahren und zu ihr beitragen. Die Gesellschaftlichkeit wird bei ; 
Durkheim (1977) in emem abstrakten Sinne als das Organische bezeichne~ ; · 
das die Arbeitsteilung als Arbeitsteilung ermöglicht und insofern das Be- ·: · 
wu~sts~in einer über den verschiedenen Traditionen der Arbeitsteilung, z.B. ~ 
denJemgen der Pflege, des Handwerks, der Hauswirtschaft, der Sozialarbeit · 
etc. stehenden verallgemeinernden Kollektivität anspricht, die geteilt werden 
kann. Das Organische ist die abstrakt vorausgesetzte Vorstellung der Teil- ~ 
barkeit, einer Gewissheitsprämisse, deren Funktionsstelle in der Linie der ;· 
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Systemtheorie von Parsens und Luhmann vom Systembegriff und in der 
phänomenologischen Institutionentheorie von der Vorstellung einer Wech­
selseitigkeit und Gewissheit verbürgenden Praxis des typisierten, an K.lassifi­
~ti?nen gebm:den~n Wirklichkeitsaufbaus eingenommen wird. In der hege­
liamschen Soz1alW1ssenschaft kommt an der Stelle das am Paradigma von 
Herrschaft und Knechtschaft entwickelte Anerkennungsverhältnis zum Tra­
gen, das von der Gesellschaftlichkeit als dem unbenannt hinterlassenen und 
deshalb Dritten regiert wird (s.u.). Die so gefasste Gesellschaftlichkeit der 
Arbeitsteilung ist den historisch sichtbaren Traditionen und Kulturen der ·Ar­
beitsteilung vorgelagert. Sie wird durch diese namenlos gemacht, indem sie 
nämlich genau durch den Vorgang der Benennung und einhergehenden Zu­
ordnung zu seiner seinerseits nicht mehr benennbaren Voraussetzung ge­
macht wird. Die Herstellung der Namenlosigkeit als die andere Seite der Be­
nenmmg ist die zentrale Thematik des Herrscha:fts-Knechtscbafts-Paradig­
mas, weshalb es nachher in den Vordergrund gerückt vvird 

Spricht man in der Tradition der lutherischen Bibelübersetzung über den Be­
ruf, dann ist damit die Einordnung in die gesellschaftliche Arbeitsteilung 
gemeint. Die Herkunft des Rufs entstammt einem unbenannten und unbe­
nennbaren göttlichen Willen, der die Ordnung selbst vertritt. Die Ordnung 
selbst ist nicht disponibel - deshalb wird sie auch nicht benannt (Conze, 
1972): Der Mensch findet sich in ihr wieder und dient. Der einzige Ort, an 
dem die Ordnung in Zweifel gezogen werden kann, ist das Gewissen, das ja 
selbst als nicht benennbarer, der Gesellschaft entzogener Ort der Eingebung 
lmd des im inneren der Person empfundenen An- und Aufrufs gilt. Der Ort, 
der den Ruf aufnimmt, ist der gleichen Unverfiigbarkeit unterworfen wie der 
des Gewissens. Insofern geht die Bedeutung des Berufsbegriffs über seine 
Institutionalisierung als Ausbildungsberuf weit hinaus. Andererseits hat ge­
rade dieser semantische Überschuss den Institutionalisierungsprozess des 
Ausbildungsberufs, die ibm zugewachsene Stellung als Funktionskategorie 
des Berufsbildungssystems, stark unterstützt. Als Berufsbildungstheorie 
sollte die Berufspädagogik an diesem Doppelcharakter des Berufs festhal­
ten: In seiner allgemeinen Bedeutung repräsentiert der Beruf die Aura des 
Knechts im Hegeischen Paradigma und wirft damit die Thematik der Ver­
ftigbarkeit, der Verausgabung des eigenen Arbeitsvermögens und seiner 
Wertigkeit in der Gesellschaft auf - so wie es Beck!Brater/Daheim (1980) 
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in ihrer linkshegelianisch argumentierenden Bemfssoziologie beschrieben 
haben. 

Der segmentäre Entstehungsprozess ausbildungsbezogener Institutionen hat 
unterhalb dieser Ebene der allgemeinen Bedeutung des Berufs strukturbil­
dend gewirkt. Die Institutionalisierung des Ausbildungsberufs gehört diesem 
Prozess· an. Sie hat sich als starkes, vom Handwerk, von der Industrie und 
von kaufmännischen Berufen geprägtes, bildungspolitisch durch mächtige 
Akteure unterstütztes Segment neben anderen Traditionen der Ausbildung . 
und Arbeitsteilung etabliert Die Zwischenkriegszeit war eine Zeit der vor 
allem. auf verbandlieber Grundlage betriebenen Ausdebmmg des Ausbil­
duncrsberufs in die verschiedenen Bereiche der industriellen Arbeitsteilung. 
In den dreißiger Jahre vollzog sich dann der Aufba~ einer staatlich­
korooratistischen Infrastruktur fur die Einrichtung und Uberwachung von 
Au~bildungsberufen, in der Nachkriegszeit schließlich die Entstehung des 
Berufsbildungsrechts und des organisierten Berufsbildungssystems in der . 
crecrenwärticren Form. Die bandwerklieh-industrielle Herkunft des Institutio- :. 
~ 0 0 . 

nalisierungsprozesses, seine historische Stellung als starkes Segment inner-
halb anderer Segmente, ist bis heute an den nicht-ausbildungsberuflichen · 
Strukturen der Beruflicbkeit, in den Sozial- und Gesundheitsberufen und in ~ 
der Hauswirtschaft erkennbar. Die Unterscheidung zwischen Beruf und Aus- ·:· 
bildungsberufist also allein schon zur analytischen Erfassung des Berufsbil-: ... 
dungssystems und zur Interpretation seiner Reichweite erforderlich. . ; · 

Eine vergleichbare Differenz zwischen der allgemeinen Bedeutung der Leit- : 
begri:fflichkeit des Berufs und den Antriebslcrä:ften seiner Institutionalisie- . 
rung als Ausbildungsberuf trifft auf die Institutionalisierung der Berufs- und · 
Wirtschaftspädagogik ebenfalls zu. Diese ist zwar an die Semantik des Be- ··: 
rufs angeschlossen. Thre Institutionalisierung folgt aber keiner aus der Frage . 
nach der Beruflichkeit abgeleiteten fachdisziplinären Entstehungsdynamik ~: 
im Hochschulsystem Ihre Entstehung verdankt sie den aus der Perspektive ::.· 
des Hochschulsystems externen Veränderungen des Berufsbildungs- und : 
Bildungssystems ("Sekundäre Disziplinbildung"). Die Differenz zwischen· 
Beruf und Ausbildungsberuf hat daher nicht nur ihre Spuren :im Berufsbil~ · 
dungssystem, sondern ebenso in der professionskulturellen Differenzierung­
seiner Akteure und darüber hinaus m der Berufs- und Wirtschaftspädagogik .. 
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selbst hinterlassen: Sie sorgt fur eine pragmatische Anhindung der disziplinä­
ren Wissensproduktion an externe Referenzen in der Umwelt der Hochschu­
le; nämlich an Funktionalitäten und Relevanzen der professionellen Akteure 
(Lehrer, Ausbilder, Administratoren), die die Berufs- und Wirtschaftspäda­
gogik als Referenzdisziplin zur Ausstattung ihrer aus den Strukturen der Be­
rufsbildung hervorgehenden Rollen benötigen ("Sekundäre Professionalisie­
rung"). 

Die Bedeutung der Bildungsinstitutionengeschichte für die Praxis des Fachs 
und seiner Binnendifferenzierung kann man an der Differenz von Berufs­
und Wirtschaftspädagogik erkennen. Mit den Handelshochschulen konnten 
die kaufmännischen Berufsschullehrer von vornherein eine universitäre Ver­
ortung ihrer Ausbildung und ihres Professionswissens erfolgreich betreiben. 
Im Gegensatz zu ihren Kollegen wurde die ausbildungs- und wissensbezoge­
ne Identität der Lehrer im kaufmännischen Bereich sehr viel früher an eine 
universitäre, von der disziplinärenForm der Wissenskonstitution und -aner­
kennuna geprägte Zuordnung ihres professionellen Status angeschlossen. 
Dies w; im Socr der Gründung von Handelshochschulen und ihrer Einglie-

~ " h derung in Universitäten nach dem Ersten Weltlcrieg möglich. So konnte s1c 
eine Wissensform etablieren, die auf die Vermittlung wirtschaftlichen Han­
deins bezogen war, in der also die betriebswirtschaftliche Selbstauslegung 
von Organisationen eine die kaufmännischen Berufe einende Form der Ge­
genstandskonstitution hatte. Während die Wirtschaftspädägogik in der Ver­
mittluna der Wirtschaftlichkeit von Organisationen also ein die kaufmänni­
sche hbeitsteilung übergreifendes Objekt hat, hat die Berufspädagogik kei­
nen vergleichbaren Zugriff auf die fachliche Differenzialität der . nicht­
kaufmännischen Berufe: Die berufliche Auslegung der Kompetenzane1gnung 
und des kompetenten Handelns hat seine Referenz nicht in der Organisation, 
sondern bezieht sich auf die institutionelle Form, in der Personen ihr Ar­
beitsvermögen aufbauen und verausgaben. Die B_erufsp_ädago~ ~enn~ ( epi~­
temologisch) die Domänen nicht, die das Me'!ium ?ilden, m di~ s1c_h die 
Form des Berufs einträgt. (Deshalb können s1ch hier auch SoZialWissen­
schaftler eher breit machen als in der Wirtschaftspädagogik) Aus ihrer Pers­
pektive entsteht kein Pfad und kein Einblick in die Exper?se, in di_e der Ein­
trag erfolgt. Insofern bearbeitet das im Institut fUr Te~hnik und Bll?ung ~er 
Universität Bremen vertretene Konzept der Berufswissenschaft eme W1s-
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sensüberbrückungsproblematik, die die Wirtschaftspädagogik nicht hat. Die 
Wirtschaftspädagogik kann sich daher auch als Berufspädagogik zeigen, also 
einscbränkungslos das Medium des Wissens und seine berufliche Form be­
dienen. Sie wechselt dazu lediglich ihre Perspektive und operiert mit den Re­
ferenzen "Organisation" und "Person" gleichzeitig. Die Berufspädagogik 
kann das in umgekehrter Richtung nicht; es sei denn, sie "schrumpft" ZUr 

Wirtschaftspädagogik. 

Die Asymmetrie verweist auf eine der Differenz von Beruf und Ausbil­
dungsberuf vergleichbare Verallgemeinerungsthematik: Die Farm des Berufs 
kann sich in unterschiedliche Domänen eintragen, die dann als Medien fun­
gieren. Der Begriff der Expertengemeinschaft verweist darauf, dass die Do­
mäne nicht nur· verschriftlichtes Wissen, sondern auch handelnde Personen 
einschließt, die als Personen mit einer spezifischen, durch die berufliche Lern.. 
erfabrung begründeten Weltsicht kollektiviert sind. Dem Beruf kommt aus 
dieser Sicht die Funktion einer verallgemeinernden Referenz zu, an die sich · 
die Berufs- und Wirtschaftspädagogik reflexiv zurückwenden kann. Die 
Möglichkeit ve~dankt sie der semantischen Tradition und der aus ihr hervor- ·. 
gehenden Anschlussfähigkeit .des Berufs an die Bildungstheorie wie auch an 
den sozialwissenschaftliehen Institutionenbegriff Insofern bewegt sich da$ 
Fach auGh im Zwischenraum zwischen sekundärer Disziplinbildung, die Be;·, 
griffe ausleiht tmd anwendet, einerseits und reflexiver, dem Potential des Be-·: 
rufsbegriff geschuldeter Unverwechselbarkeit andererseits. Gerade die im;~ 
Fach verbreitete Skepsis gegenüber der Tragfähigkeit des Berufsbegriffs ist· 
Ausdruck dieser Ambivalenz und der ihr anhaftenden, auf den Berufbezoge: .. 
nen Reflexivität als StrukturmerkmaL ' 

Wir gehen den beiden Seiten der Ambivalenz zwischen sekundärer, externen · 
Entwicklungen . geschuldeter Disziplinbildung und der reflexiven, unabgelei," 
teten Möglichkeit der Bezugnahme auf den Beruf im folgenden nach .. Mari:·.:: 
kann dabei sehen, dass die Berufs- und Wirtschaftspädagogik die Reflexivitäi ,· 
auf den Beruf aus ihrer Funktionalität als sekundäre Disziplin heraus entwi;) 
ekel~. Eine besonders markante Stellung nimmt dabei die bildungstheoreti· 
sehe Auseinandersetzung um die Integration von Berufs- und Allgemeinbil~ · 
dung amFall des Kollegschulversuchs in Nordrhein-Westfalen ein. 

... 
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2 Sek'11ndäre Disziplinbildung 

Die folgenden Ausfilhrungen fassen im Wesentlichen die historischen Dar­
stellungen in Körzel (1996), Schütte (1992), Muth (1985), Pätzold (1989), 
Karow/Egdmann!Wagner/Wiese (1993), Herrmann (2006) und Harney u.a. 
(2006) zusammen. 

Dem typenspezifisch nicht festgelegten Charakter, der der Fortbildungs­
schule als dem Vorläufer der Berufsschule im 19. Jhdt zukam, entsprach die 
Heterogenität der Lehrerschaft: Da das inhaltliche und aufgabenbezogene 
Spektrum der Fortbildungsschulen von der Alphabetisierung bis zur Ausbil­
dung von Technikern/Ingenieuren reichen konnte, unterrichteten dort Volks­
Realschul- und Gymnasiallehrer, Ingenieure, Archtitekten, Pfarrer und 
Handwerksmeister, aber keine spezifisch vorgebildeten Berufsschullehrer. 
Zwar gab es vereinzelt Studienangebote und Kurse auf Länderebene, ein 
durch allgemeine Studien- Examens- und Laufbahnregelungen definiertes 
Profil gab es bis zum ersten Weltlaieg jedoch nicht. 

In Baden wurde die Ausbildung von Gewerbelebrem an der polytechnischen 
Schule in Karlsruhe bereits 1834 eingeführt, im Zuge der Akadem.isierung 
des Polytechnikums, das zunächst den Charakter einer Fachschule hatte, 
dann aber- 1882- an die Bangewerkschule verlegt. In den anderen Ländern 
des Deutschen Reichs gab es vor dem ersten Weltkrieg lediglich Kursange­
bote für Fortbildungsschullebrer, aber keine systematische Ausbildung. In 
Preußen wurde das erste systematische Angebot 1912 in Form einer einjähri­
gen seminaristischen Ausbildung :fiir Fortbildungsschullehrer eingeführt, die 
auch die Grundlage fiir die Ausbildung der Lehrkräfte im kaufmännischen 
Bereich sein sollte. Für Lehrerinnen gab es Kursangebote. Durch die zwi­
schen 1898 und 1915 zunächst auf Privatinitiative durch Stiftungen und 
durch die Initiative lokaler und überregionaler Kaufmannsvereine, dann aber 
nach 1900 auch mit staatlicher Unterstützung betriebene Gründung von Han­
delshochschulen (u.a. Köln, Frankfurt, Berlin), kam es zur Verlagerung der 
Ausbildung kaufmännischer Fortbildungsschullehrer an diese Einrichtungen. 
Im Zuge der sukzessiven Integration der Handelshochschulen in die Univer­
sitäten war die Ausbildung von Handelslehrern, wie sie hießen, zu Beginn 
der Weimarer Republik faktisch eine akademische Ausbildung, von der auch 
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die Formierung der Wirtschaftspädagogik ausging: Die Wirtschaftswisse. 
schaften stießen mit der Einbeziehung der Betriebswirtschaft und ihrer .n · 
Betrieb gegebenen, vereinheitlichenden Bezugnahme auf die die wirtschaft~ 
ehe Selbstauslegung vo~ Organisatio~en_ anwendenden Wissenskorpora 
(Rechnungswesen, Buch:fubrung, Orgamsationslehre) den betrieblichen Ver­
wertungskontext des von ihnen als hochschulangemessen anerkannten Fach­
wi~sens nicht von sich ab, um sie dann- wie im gewerblich technischen Be­
reich - untergeordneten Fachschulen zu überlassen. Gerade aufgrund dieseS : 
Gefälles gehörte nach dem Ersten Weltkrieg die Forderung der Gewerbeleh-: 
rerverbände nach einer universitären Ausbildung zu den umstrittenen The: : 
men der Berufsbildungspolitik Der 1917 gegründete "Verband Preußischer: 
Gewerbe-. und Handelslehrer" versuchte bereits die Hochschulreife als gene:­
relle Zugangsvoraussetzung zum Gewerbelehrerberuf durchzusetzen und 
damit den Berufszugang von Meistern und Technikern abzuschneiden. rn· 
Baden~ W~emberg, S_acbsen, Harnburg und T~~gen fand die Ausbildung :· 
an Umvers1täten statt, m Preußen wurden dafiir eigene Berufspädagogischi : 
Institu~e ge~~~affen. Die Nationalsozialisten betrieb er: dann die Beseitigung . 
des umversltären ~odells, so daß am Ende des Zweiten Weltkriegs die Jn. · 
stitutsausbildung die für die gewerblichen Berufsschu~ehrer einzige Ausbil-: 
dungsf~rm. blieb. Das verbreitetste Nachkriegsmodell war dann zwar die' 
preußis9he Lösung. Andererseits lebten die regionalen Traditionen deutlich ; 
wieder auf, so daß man insgesamt von einer gespaltenen Struktur der Gew~ :: 
belehrerbildung nach dem. Krieg sprechen kann. 1949 kam deshalb die KMI( 
zu der Feststellung, dass die Ausbildung der Berufsschullehrer nicht einheit- ~ 
lieh geregelt. _werde~ könne. In Baden-Württemberg wurde die .Ausbildung; 
als KooperatiOn ZWischen Berufspädagogischen Instituten und Technischen ; · 
?ochschulen organisiert. Die Dynamik der Akademisierung fand innerhalh! 
einer geteilten Struktur statt: An der technischen Hochschule wurde die D~-~ 

· plo~gewerbelehrerausbildung installiert, während die Berufspädagogischen:; 
Institute zu Berufspädagogischen Hochschulen umgewandelt wurden um! :~ 
~ndere Segmente der Lehr~rbild:mg (z.~. Landwirtschaft, Hauswirtschaft):; 
u~ernahmen. _In Harnburg gmg. die Ausbildung an die geistes- bzw. sozia~.: ·. 
Wissenschaftlichen Fachbereiche der Universitäten über die fachliche Aus:­
bildung wurde in eigenständigen Universitätsinstituten ~teraebracht. 1957 \ . 
for~erte eine Expertenkommission der KMK die V ereinheitli~hung der Ge;: . 

. : 
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werbelehrerausbildung in Form eines achtsemestrigen Hochschulstudiums 
Berufs~usbil_d:mg und V ?rbereitungsdienst. Die generelle Akademisierun~ 
und umvers1tare Integration der Berufsschullehrerausbildung in Form des 
Lehramtsstudiums vollzog sich dann ab 1960 infolge der fortschreitenden 
Ausdifferenzierung und einhergehenden Verflechtung der beruflichen Schu­
!en mit dem allgemeinen Bildungssystem. Sie hat schließlich die Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik als scientific community etabliert, die damit die Nach­
folge der Praktikeröffentlichkeiten der Lehrer an beruflichen Schulen antrat. 

Man sieht den Entwicklungen an, dass die institutionelle Verankerung des 
Professionswissens fiir Lehrer der beruflichen Schulen nicht an den "Geaen­
stand" des Fachs, sondern an die durch die angesprochenen Kulturen de/~Ar­
beitsteilung geprägten Verflechtungsbedingungen von Bildungs- und Be­
schä:ftigungssystem gebunden war. Anderseits haben sich aber diese Ver­
flechtungsbedingungen als folgenreich fur die Etablierung der Berufs- und 
Wirtschaftspädagogik als Fach herausgestellt: denn das Fach wurde im Ge­
folge der universitären Verankerung der Lehrerbildung zur akademischen 
Disziplin im institutionellen Sinne. Die disziplinäre, an der Selbstreferenz der 
Forschung orientierte Verankerung im Hochschulsystem bildet in diesem 
Fall nicht das alleinige Reproduktionssystem der Wissenserzeugung aus, 
vielmehr läuft die Reproduktion auch über das Einsatzfeld der professionel­
len Akteure, zu deren Selbstdefinition die Disziplin beiträgt. Infolgedessen 
hat das Fach auch die segmentären Kulturen geerbt, aus denen die Ausdiffe­
renzierung der Lehrfunktion letztlich hervorgegangen ist. Diesen Aspekt der 
Berufs- und Wirtschaftspädagogik kann man gerade an den Subdifferenzie­
rungen der Berufspädagogik einerseits und der Wirtschaftspädagogik ande­
rerseits ansebaulich zeigen: Unter dem Aspekt der sekundären Disziplinbil­
dung geht es ja nicht nur um die Abhängigkeit von der Akademisierung des 
Lehramts, sondern allgemeiner darum, dass sich die Traditionen wie auch die 
organisatorischen und rechtlichen Bedingungen des Referenzsystems der be­
ruflichen Schulen mit der epistemologischen Seite der disziplinären Wis­
senSproduktion in der Berufs- Wirtschaftspädagogik vermischen. Die Wirt­
schaftspädagogik kann sich mit den kaufmännischen Berufen· auf ein unter 
Wissensgesichtspunkten homogeneres Feld beziehen als es die Berufspäda­
gogik kann. Sie kann das Territorium der Fachdi~aktik mit besetzen, was die 
Berufspädagogik nicht kann. Letztere muss sich von vornherein auf eine 
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der Fachdidaktik übergeordnete Ebene der Gegenstandskonstitution bezie­
hen, was eine latente Asymmetrie der Orte nach sich zieht, von denen aus di; · 
Wissensproduktion innerhalb der Disziplin e1folgt. Letztlich fuhrt auch diese 
Thematik wieder auf diejenige der sekundären Disziplinbildung ZUiiick: Der 
Betrieb der Berufs- und Wirtschaftspädagogik ist bis heute an die Adm.i.nis­
trierung, an· die politischen Logik.en und an die Organisationsverhältnisse im . 
Einsatzfeld der.Lehrer an ber:uflichen Schulen angekoppelt. Sekundäre Dis­
ziplinbildung heißt in einem weitreichenderen Sinne, dass die Selbstrepro- ; 
duktio:r;J. des Wissens im Hochschulsystem für seine Stabilisierung im Hoch •. : 
schulsystem nicht genügend Machtressourcen antrifft, sondern dafür sys- ~ 
temexteme Umwelten und entsprechende Abhängigkeiten des Hochschulsys- · 
tems von diesen Umwelten in Anspruch nehmen muss. So kann man die · 
zentrale Rolle der Schuladministration fur die Generierung berufs-und wirt- · 
schaftspädagogischen Kernthemen unschwer ablesen: und zwar von der Be-·; 
rufsgrundbildung, über das Lernfeldprinzip, die Handlungsorientierung b~ ; 
hin ·zur Lemortkooperation. Dies ist weder gut noch schlecht, sondern zu. , 
nächst einmal nichts anderes als eine strukturelle Beschreibung der fachbe- : 
zogenen ErhaltUngsbedingungen im Universitätssystem. : 

Diese Erhaltungsbedingungen haben dem Fach eine spezifische Periodizität : 
seiner Themenkonjunkturen und Selbstvergewisserungen verschafft. Aus- ~ 
wirkungendieser Verflechtung kann man daran erkennen, dass Forschungs .. ; 
themen zu Beginn der disziplinären Selbstformierung im Universitätssystem ; 
den eigenen Ausbauprozess wie auch die Bindung dieses Prozesses an einen i 
von der Legitimität des Emanzipationstelos beherrschten Reformdiskurs im ; 
Berufsbildungssystem spiegelten. Dies wirkte sich seinerseits aus in Debatten , 
über die ·systematische Positionierung des Fachs, in wissenscha:ftstheoreti-; 
sehen Selbstvergewisserungen wie auch in einem eng mit beidem zusam-·:. 
menhängenden bild~gstheoretischen Grundlagendiskurs. Eine paradigmati~ .; 
sehe Bedeutung kommt in dieser Hinsicht dem Kollegschulversuch NW} · 
(Kollegstufe NW 1972) zu. Der Kollegschulversuch vertritt aufparadigmati~ i 
sehe Weise den Zusammenhang, dem auch die sekundäre Disziplinbildunfi 
unterliegt: nämlich demjenigen zwischen der Berufsbildungsreforrn, dem , 
Systemausbau der Berufsbildung, dem Verwissenschaftlichtmgsprozess der 
Professionsrollen und dem zeitgenössischen Emanzipationstelos. 
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In den damaligen, am Emanzipationsbegriff orientierten Auseinandersetzun­
gen innerhalb des Fachs, stand letztlich die alte Bezeichnungstradition der 
Dienstbarkeit und Einordnung in die Arbeitsteilung zur Debatte. Auch die 
von Heinrich Abel empirisch gefiihrte Auseinandersetzung um den Berufs­
wechsel hatte diese Dimension; denn Abel betonte die industriegesellschaft­
liche Berufedynamik, die dem Dauerbaftigkeitsprinzip der beruflieben Bin­
dung zuwiderlaufe. 

Jedoch zeigt gerade die Kritik am Berufsprinzip und die daraus abgeleitete 
Reformprogrammatik die Bindung des Fachs an den Beruf als Institution- in 
welcher Fonn auch immer dieser Bindung Ausdruck gegeben wird (vgl. Els­
ter 2007). Die Lage des Fachs, die sich aus Mechanismen der sel'Uildären 
Disziplinbildung entwickelt hat, spiegelt sich in einem Objektbereich, den 
die Berufsbildungstheorie für sich erschlossen bat, und der gerade in der Be­
rufsform ein über den Pragmatismus einer sekundären Disziplin hinausge­
hendes, amBeruf als Institution aufzeigbares Erkenntnispotenzial bereit hält 

3 Die Form des Berufs -die Form der Schule 

Hermann Lange hat paradoxerweise mit seiner Fundfu.-nentalkritik an der Bil­
dungstheorie von Herwig Blankertz den tieferen Sinn des Projekts herausge­
stellt: Seiner Auffassung nach litt der Begriff der Wissenschaftspropädeutik 
an einem verdeckten technischen Beherrschungskonzept, das - weil es kei­
nen hermeneutisch zugänglichen Begriff der sozialen Praxis kannte - auch 
noch die auf die Gesellscbaftlichkeit der Person zielenden Kategorien der 
Mündigkeit und Emanzipation in sich aufsog. Blankertz (1982) sah im 
Zweckfreiheitsanspruch der neuhumanistischen Bildungsphilosophie einen 
im Interesse der Kritikfähigkeit kultivierten Vorbehalt gegenüber der Verge­
sellschaftung des Menschen. Für Lange war das die Folge eines der Praxis 
der Gesellschaft vorgelagerten kantianischen Voraussetzungsdenkens, das 
der Bildungspraxis die Bedingung ihrer Möglichkeit normativ vorgibt. Aus 
seiner Sicht war das ein Rückfall hinter den Praxisbegriff der geisteswissen­
schaftlichen Hermeneutik (Lange 1975). So gesehen entstammte die Pro­
grammatik der Kollegschule aus einer anderen Welt, nämlich einer von der 
Sozialität des Lebens sozusagen gereinigten Welt der Ideen, die in der prakti­
schen, hermeneutisch zugänglichen Organisationspraxis der Schulen nur un-
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terlaufen, man könnte auch sagen: von ihr ange~ignet, a~er nic~t v~nvirklicht · 
werden konnte. Die Kritik von Lange (1982) Wies allerdings rmt dieser Stoß­
richtung implizit daraufhin, dass im Kollegschulversuch die Institutiona~sie~ · 
rungsproblematik und damit das Vergesellschaftungsthema des kollekt1ven 
Arbeitsvermögens als Implikationszusammenhang von Anerke~ung, Kom­
petenzbesitz und Verfugbarkeit aufgeworfe~ worden ~ar. D~nn die d~Iige 
Kritik bemühte nicht nur den Praxisbegriff der geistesWISsenschaftlichen . 
Hermeneutik sondern zugleich den in der hegelianischen Tradition stehen- : 
den der Fr~er Schule. Es gehört zu den vielfach beschriebenen Er- ·· 
scheinunosformen des deutschen Sonderwegs, dass dieser Implikationszu- · 
sammenhang eine bipolare Form der Instituti~n~lisierun~ erfuhr. Die mirneti- : 
sehe sozusagen schweigende und unexplizierte Se1te des Kompetenz- : 
erw~rbs, diejenige also, die weder ein Sprach- noch e~ Schriftmedi:un~~~t, 
und die o-enau deshalb als Alleignungserfahrung die LebenspraXIs ständig , 
begleitet wurde von der medial gebundenen,. in Sprache, Sc~ift, in Zei~h- :. 
nungen, Plänen, Algorithmen und tecbnol~gtschen .Interventionsschemat_s- ; 
men verfügbaren Repräsentation getrennt. S1e nahm m der Form des Ausbil- , 
dungsberufs eine eigene, vom Schulsystem sinnhaftunterschiedene Institu- ; 
ti.onenlogik an. · :· 

Es gehört selbst zur klassifizierenden und insofern den Zusammenhan~ von ;:~ 
Herrschaftlichkeit und Anerkennung als Struktur selbst herstellenden D1men- ,: 
sion des bildungsgeschichtlichen Prozesses der institutionellen Formbildung, ~: · 
dass die bipolare Anordnung in eine spezifische strukturelle Lage der Hierar- ; 
chie im Bildungssystem eingebettet war, und dass ihre zeitgenössische Initia- : 
tionspro2rarnmatik - nämlich die der Verkleinbürgerlichung der Industriege- ; 

~ ' 
sellschaft - genau so diese Dimension der "System:findung" der Berufsbil- ! 

dung zum Ausdruck brachte. Insofern klassifiziert und repräsentiert der :fiir ~ 
den Ausbildungsberuftypische bipolare Modus allein schon durch die Lage, ;· 
die er im sozialen Raum der institutionellen Hierarchisierung des Bildungs- : 
aufstiegs und der gesellschaftlichen Milieureproduktion einnimmt. Der Kol- f 
legschulversuch zie~te auf die latente Grammatik der Produktion des sozialen · 
Unterschieds, die in dieser jeder Expertise vorausgehenden herrschaftlichen 
Rahmung des Ausbildungssektors enthalten ist. Da hatte er sich wahrschein· : 
lieh zu viel vorgenommen. 
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Die Schule ist andererseits eine Institution, in der das Wissen primär in der 
körperlosen Form der schrift-sprach- und bildbezogenen Repräsentation auf 
die Bühne tritt und insofern von vornherein auf Ver.fügbarkeit und Inklusion 
bezogen ist. Auch diese, der Dimension ~er Hierarchisierung gegenläufige 
Dynamik ist in den institutionellen Hierarchien des Bildungs- und Berufsbil­
dWlgssystems enthalten. Weiterhin ist die Schule eine Institution, die die 
Welt von vornherein als ge- und bewusste und insofern als verfügbare Welt 
darstellt. Die Thematik der Verfugbarkeit war und ist die Thematik des Kol­
legschulversuchs. Berufund Ausbildungsberufwerfen hingegen die Thema­
tik der Verfugbarkeit von der anderen Seite der Darstellung, Repräsentation 
und Bewusstheit auf: nämlich von der Seite der Inbesitznahme, der Habitua­
lisierung und leibbezogenen Aneignung. Das Berufsbildungssystem hat dort 
seinen kulturellen und historischen Ausgangspunkt - im Gegensatz zum 
Schulsystem, dessen Ausgangspunkt die Repräsentation ist. Deshalb werden 
und wurden die Systeme auch auf gegenläufige Weise immer wieder an ihre 
Nachteile erinnert und reformiert: das Berufsbildungssystem durch die Inte­
gration von Repäsentationen (Ausbildungsordnungen, Curricula, Verrechtli­
chung etc.), das Schulsystem durch die Integration der "Praxis" in Form von 
Praktika, Projekten, Lemortkooperation, Werkstätten etc. 

Um durch Menschen gewusst und gekonnt zu werden, durchläuft das Wissen 
die Sphäre der leibgebundenen Aneignung, die derjeni~en der Sprache und 
der Schrift per definitionem komplementär ist: Mimetische Orientierung, 
Übung, Eingewöhnung und Routinisierung sind die Prozesse der Inbesitz­
nahme auf die nicht die Form der Schule, sehr wohl aber die dem deutschen ' . 
Begriff des Berufs historisch verbundene Form der anerkannten Inhaber-
schaft von Status und Expertise im Geflecht der gesellschaftlichen Arbeits­
teilung von vornherein bezogen war. Die Tradition des Berufs ist strukturge­
schichtlich gesehen eine Tradition der Wissensreproduktion ohne Schule. 
Der Beruf vertritt die Einbettung des Menschen in die gesellschaftliche Ar­
beitsteilung -unabhängig davon, ob Karrieren über das Schul- oder über das 
Ausbildungssystem zustande kommen. Im beruflichen Ausbil~un~ss~stem 
haben sich bestimmte· Segmente der Arbeitsteilung sozusagen mstitutlonell 
verallgemeinert und dabei das Prinzip der Beruflichkeit als Prinzip Inbesitz­
nahme zum Funktionsgesichtspunkt im Bildungssystem werden lassen. Im 
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Medium der Ausbildung institutionalisiert der Beruf das allgemein erwartba. 
re Mindestniveau des Bildungserfolgs in der Gesellschaft (K.utscha 1999) . . 

Der Berufwurde im 19. Jhdt. verklärt, ist aber der Sache nach in Herrschafts. 
strukturen im Webersehen Sinne der selbstauferlegten, einsozialisierten Fol~ 
gebereitschaft eingelagert Letzterer ist der Preis, gegen den die mimetische 
Inbesitznahme der Expertise durch die betriebliche Arbeitserfahrung einge. 
tauscht wird. In diesem Tausch kommt der Prinzipal ins Spiel, der in der 
Form des Betriebs und seiner Organisation die Expertise herrschaftlich be­
nötigt und deshalb vom Gehorsam der Beschäftigten, ihrer Bereitschaft zum 
Einsatz der Expertise, zu ihrer Entäußerung abhängig ist. 

Die im Medium der sekundären Disziplinbildung (Stichweh 1994, S.324 ff.) . 
entstandene Basisthematik der Berufs- und Wirtschaftspädagogik ist mit die- : 
sem Tauschverhältnis angesprochen: Es ist die mit dem Berufsbegriff letzt. : . 
lieh bezeichnete mentale Mitgliedschaft in Arbeitszusarnmenhängen, die : 
darin eingeschlossene Habitualisierung der Expertise und die daraus 'Wieder- ~ 
um resultierende Tauschfdrmigkeit der Anerkennungs- und Abhängigkeits- ; 
beziehungen, die jene Basisthematik ausmacht. · 

Der Rückgriff auf den Institutionenbegriff wirkt altbacken und überhol~ ; 
wenn ~an die Architektur der Systemtheorie betrachtet (Luhmann 2008). ; . 
Man wrrd jedoch sagen können, dass Institutionen die gleiche Funktion ha- t 
ben wie Systeme: nämlich die des Abbaus von Kontingenz und Komplexität { 
im Spiel der Zurecbnungen,. der Zurecbnungszurechnungen, der ... usw. zwi. i 
sehen Personen. Er ist einer Theoriearchitektur wie der der Systemtheorie ~ 
vorgelagert. Dadurch und durch seine an den Aufbau der Sozialität gebunde- :. 
ne Fokussierung ermöglicht er Sprachspielräume, die mit der Bindun()' an .: 
eine ganze Architektur verloren gehen. Insofern können Rückgriffe auf Vor- ! · 
gelagertes auch Sichtbarkeiten schaffen, die im Rahmen einer m-ößeren Ar- . 
chitektur nicht mehr gesehen werden können. Dies gilt im R~en d~r hier ;. 
am. Regelsehen Paradigma von Herrschaft und Knechtschaft entwickelt~n f. 
Emergenzvorstellung des Zusammenhangs von Selbstbewusstsein, Anerken- :" 
nung und. institutionalisierter Klassifizierung. : 

Institutionen dienen der Klassifizierung, ohne dass sie als .Institutionen um i 
das Objekt der Klassifizierung wissen. Sie dienen vielmehr der Herstellung ; 
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einer spezifischen Art der Bewusstlosigkeit, in der ihr Herrschaftscharakter 
zum Tragen kommt. Im Sinne des Weberschen, auf die Ununterscheidbarkeit 
von Selbstbewusstsein und Gehorsam abstellenden Herrschaftsbegriffs be­
steht die spezifische Wirkungsweise von Institutionen in der Auslöschung 
des Differenzbewusstseins zwischen dem klassifizierten Objekt und der 
Klassifikation selbst Ma.x Weber bringt diese Ununterscheidbarkeit im Be­
griff des Interesses zumAusdruck (1980, S. 122). Als Institution ist auch das 
bewährte Expertenwissen indifferent gegenüber seinem Objekt, was keiner 
Aussage über falsch oder richtig gleichkommt, sondern lediglich bedeutet, 
dass sich das Wissen mit dem Objekt nur epistemiscb, nicht jedoch herr­
schaftlich verbinden kann. Der institutionelle Charakter des Wissens weiß 
nichts, der institutionelle Charakter des Lernens lernt nicht usw. An die Stelle 
des Wissens tritt die soziale Relationierung und einhergehende Einstufung 
von Personen, also die durch institutionalisierte Klassifikationen gestiftete 
Interdependenz, die das Kriterium der Namensgebung ist, mit der das klassi­
flZierte Objekt- also z.B. die am Schulabschluss abgelesene "Bildung" oder 
die an der Aklcreditierung abgelesene Leistung einer Organisation - über­
formt wird Institutionen erzeugen Namenlosigkeit: und zwar genau dadurch 
dass sie benennen, bleibt das Objekt selbst hinter den Benennungen, mit de­
nen es durch Institutionen klassifiziert wird, namenlos ZUiiick Für Institutio­
nen sind die epistemische Dimension des Wissens, die kognitive oder auch 
erfahrungsbezogene Dimension der Lemens etc., sind also die mit dem Ob­
jekt jeweils verketteten Gehalte namenlos. Mary Douglas (1991) rezipiert in 
diesem Zusammenhang den die institutionelle Thematik bezeichnenden Be­
griff des· Denkstils von Ludwig Fleck (S. 32 ff.): Seine He'rrschaftlichkeit 
äußert sich gerade darin, dass er als Denkstil nicht gewusst wird und ihm 
deshalb die Implikation von Benennung und Namenlosigkeit verschlossen 
bleibt (S. 205/206). 

4 Herrschaft und Knechtschaft 

Die Problematik ermöglicht eine spezifische, an der Institutionalisierung und 
an der Organisation der Arbeit orientierte Lesart der Gegenüberstellung von 
Herrschaft und Knechtschaft, so wie man sie in der hegel-marxschen Linie 
der Gesellschaftstheorie :findet (vgl. Klages 1964). Auf die Gegenüberstel-
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lung wird zurückgegriffen, weil sie den unmittelbaren Zusammenhang von 
Institutionalisierung, Benennung, Abhängigkeit, Anerkennung und Arbeit 
zum Ausdruck bringt. Generell hat .die Anerke:r:nungsproblematik im Umfeld 
der Frankfurter Schule-: vor alle~ m ~en ~belten von ~e~ Ho:meth (1994] 
- eine große Rolle gespielt. Auf s1e wrrd hier deshalb mcht llll ernzeinen Be. 
zug genommen, weil eine systematische Auseinandersetzung oder gar Wei, 
terentwicklung nicht beabsichtigt ist. Eine eingehende kritische Rezeption . 
liefert die Arbeit von Elster (2007, S. 193 ff.). Statt dessen geht es um die . 
Herausstellung eines spezifischen, :fiir die Berufspädagogik epistemologiscli 
zentralen Aspekts: nämlich dem. des institutionellen Gehalts, der im histo; 
sehen Prozess der Ausdifferenzierung betrieblich organisierter Arbeit ent .. 
halten ist. Der Berufsbegriff nimmt begriffsgeschichtlich die Dimension der . 
sozialen Integration unter den Bedingungen erwerbs- und m.arktförmig orga, 
nisierter Arbeit in den Blick (Conze 1972). Insofern vertritt er eine abstrakte · 
Differenz, welche die historischen Formationen antreibt, die der Aibeit in 
dreierlei Hinsicht Struktur geben; es geht um. den Austausch mit der Nallif 
auf der Ebene des Lebenserhalts, um Produktion von Gütern und um den.' . 
Aufbau der gesellschaftlichen Ordnung, die für die Re-Produktion von bei.:· 
dem sorgt. In der grundlegenden historisch-systematischen Studie von Jian.: 
nahArendt (1999) über das tätige Leben wird diese Verm.ittlungsproblematil:: 
als Vermittlung zwischen den Kategorien der Arbeit (Bezug: die Sicherung i 
des Lebenserhalts), des Bersteliens (Bezug: die Produktion der Artefa~e) : 
und des Handeins (Bezug: der Aufbau der gesellschaftlichen Ordnung) r~~ 
konstruiert. Der Beruf steht epistemologisch für die Thematik der Differen:: 
zierung und Verflechtung zwischen diesen Ebenen: Im Aufbau der . cresef ö ,.· 

schaftliehen Ordnung geht es um die Institutionalisierung der Arbeit, im Her:,, 
stellen um die betriebliche Organisation expertenschaftliehen Handelns ·und·­
im Lebenserhalt um den Erwerbscharakter der Arbeit. Die grundsätzliche; · 
Thematik des Berufs richtet den Blick auf Referenzen und gegenseitige ~ 
Blindzonen, die die Ebenen im Verhältnis zueinander ausprägen: Der Berur: · 
vertritt die Verausgabung des den eigenen Besitz der Expertenschaftlich.k~it~ 
einschließenden Gehorsams in Betrieben, die ihrerseits durch Betriebe all.·~ 
Organisationen - also durch Management und Organisationstechnik - nicht.:: 
einfach beherrscht und eingesehen werden kann. Deshalb benötigt die Arbdi~. 
die Herrschaftlichkeitsdimension der als Beruf institutionalisierten Arbeit in'i ' '. • , . 

. ,. 
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der das Selbstbewusstsein der Arbeitenden wie auch die Geltung und Aner­
kennung der Organisationverhältnisse als ihrem "Herren" - also die mentale 
Mitgliedschaft der Arbeitenden (vgl. Hartz 2004), die historisch natürlich 
auch die Form des Arbeitskraftunternehmers annehmen kann (Elster 2007; 
Harney/vom Hau 2009) - aufgehoben ist. Hierher gehören - exemplarisch 
genannt- die Forschungen von Lempert (1998), die die biografisch-entwick­
l11."1gsbezogene Bedeutung der im Herrschafts-Knechtschaftsparadigma ent­
haltenen Differenzen :fiir die Ausprägung habitualsierter Moral- und Kon­
trollorientierungen in den Blick genommen haben. 

Der Grundgedanke des Paradigmas ist rasch skizziert: Eine philosophie- und 
literaturgeschichtliche Einordnung - von Marx bis Beckett, Brecht und 
Strauß- findet sich bei Hans Mayer (1971). Die dort vorgenommene Lesart 
ist geschichtsphilosophisch entleert. Sie orientiert sich an der an der Lesart 
von Herrschaft und Knechtschaft als eines immerwährenden, immer neu be­
ginnenden Spiels der Institutionalisierung von sozusagen gott- bzw. end­
losen Klassifikationen, die die Welt unbenannt zurücklassen und die deshalb 
auch letztlich keinen Sinnzusammenhang aufbauen oder ihm gar verpflichtet 
sein kann. 

"Der Herr bezieht sich auf den Knecht mittelbar durch das selbstständige Sein; 
denn eben hieran ist der Knecht gehalten; es ist seine Kette, von der er im Kampfe 
nicht abstrahieren konnte und darum sich als unselbstständig seine Selbstständig­
keit in der Dingheit zu haben erwies. Der Herr aber ist die Macht über dies Sein, 
denn er erwies im Kampfe, dass es ihm nur als ein negatives gilt; indem er die 
Macht darüber, dies Sein aber die Macht über den Anderen ist, so hat er in diesem 
Schlusse diesen Anderen unter sich. Ebenso bezieht sich der Herr mittelbar durch 
den Knecht auf das Ding; der Knecht bezieht sich als Selbstbewusstsein überhaupt 
auf das Ding auch negativ und hebt es auf; aber es ist zugleich selbstständig fii.r 
ilm, tmd er kann darum und durch sein Negieren nicht bis zur Vernichttmg mit ihm 
fertig werden, oder er bearbeitet es nur" (Hegel1986, S. 151). 

Man sieht, dass die wechselseitige Anerkennung zwischen Herr und Knecht 
der zur Nonnalität gebrachte Charakter dieses Verhältnisses ist Die Bezug­
nahme auf die Arbeit, die man zur Wirklichkeit verallgemeinern kann, ist 
mittelbar. Es sind nicht wir selbst im eigentlichen Sinne- man könnte sagen: 
uns gibt es gar nicht - , es sind die Institutionen, über die wir uns aufeinander 
beziehen. Im Medium. von Herrschaft und Knechtschaft wird das "Ding" 
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sichtbar bzvv. benennbar. Die Herkunft ~~s Mediums ist das Überleben in der . 
Welt an dem sich die Entzweiung der Uber- und Unterlegenen aufbaut und · 
in di~ Herrschaft von Dispositiven und Klassifikationen hinein erweitert: AUs 
Herr und Knecht werden die auf Ordnung und Einordung, aufNormalitätund · 
Ausschluss auf Benennung und Namenlosigkeit gestützten Verflechtungen 
der arbeitsbezoaenen sozialen Welt. Der Herr, der für die Institution steht;. 
kann nur als He~ über den anderen sein. Er ist aber nicht Herr über das Sein, . 
denn aenau dafür bat er nicht mehr als die Repräsentation durch den Knecht · 
alles ~dere ist durch ihn namenlos geworden. Die Unruhe, die Führungs . . 
kräften aus dieser Struktur zuwächst, ist die Geschäftsgrundlage der Füh-: 
!Ullgskräfteberatung, des Coachings tmd des meditativen Gangs zum Kloster. 

Man kann den Luhnlannschen Sa~ (2008, S. 266 f.) von der Person- Luh. 
mann benutzt an der Stelle den Begriff des psychischen Systems - als der . 
Umwelt der Gesellschaft aus dieser Perspektive sehen: Jenseits der Kommu- .. 
nikation und damit jenseits der Institutionen beginnt die Umwelt der Gesell: : 
schaft-die im Licht des hier eingenommenen Standpunkts die tmbenannte , 
w elt ist die in der Welt der institutionalisierten Klassi:fikationen nur in den ~ 
Formen' der Abweichung, Auffalligkeit, der Unruhe, der Gewalt bemerkt : 
werden kann. Nur so kann die Namenlosigkeit eintreten. Herr und Knecht ;· 
stehen fUr die basale Dichotomie, die sich im permanenten Spiel der Einorä-.: 
nung reproduziert, indem sie sich immer wieder neu in Szene setzt i . 
Herr und Knecht leben in der Normalität (Canguilhem 1974) der Institutio- ; 
nen, die ihr Verhältnis zueinander begründet. Dieses Verhältnis bezieht siCh ; 
auf ein Drittes, nämlich auf die Arbeit, die klassifiziert und in· ein System de( 
Stellungen und Relationen eingeordnet wird. Es ist wichtig, an dieser Stelle :: 
darauf hinzuweisen, dass im Paradigma von Herrschaft und Knechtschaft ;· 
Bildung und Arbeit ineinander verschränkt sind- weshalb die Schule pder i 
auch die organisierte Weiterbildung nicht ohne weiteres bildet. · ; 

Gleichzeitia tritt die Arbeit selbst in ihrer Substanzialität zurück: Sie kailn ;. 
außerhalb der institutionellen Klassifizierung und der durch sie gestifteten·~ · 
Nonnalität der Benennungen und Rangordnungen nicht anerkannt werden. : 
Die Relevanz dieser Differenz zwischen der Klassifizierung und ihrem Ob· !· 
jekt ist an der ehrenamtlichen Arbeit, an der Familienarbeit, an dem Phäno: .; 
men des stillen, dienenden Expertenturns in Organisationen unschwer zu er· :·. · 
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kennen. Im Hegeischen Paradigma sind Herr und Knecht sowohl auf einan­
der wie auch auf das "Ding" verwiesen, in Bezug auf das sie Herr und 
Knecht sind. Der Herr wird nur im Medium des Knechts als Herr anerkannt 
und umgekehrt. Insofern geht der Herr (z.B. in der Form der "Exzellenzinitia­
tive) in das Selbstbewusstsein des Knechts und der Knecht in das Selbstbe­
v:usstsein des Herrn ein. Das bedeutet nun, dass das durch die Institution 
vermittelte Selbstbewusstsein strukturell am Selbstbewusstsein des anderen 
a·.1sgerichtet ist. Insofern existiert es als Differenz und nicht als Entität. 

Das Subjektive im Herren und im Knecht ist nicht mehr ais der Antrieb, der 
aus der Differenz zwischen der Klassifikation und dem Objekt hervorgeht. 
Diese Differenz wird dann in komplizierten rekursiven Bewegungen zwi­
schen dem An sich sein und dem Für sich sein des Selbst, des "Dings" und 
des Bewusstseins vom Selbst beschrieben. Entscheidend ist nun, dass diese 
Bewegungen solche der Anerkennung durch Klassifikationen wie diejenigen 
Z\Vi.schen dem Herren und dem Knecht sind. Das empirische Selbstbewusst­
sein- etwa der qualitätszertifizierten Einrichtung, die man hier der lllustrati­
on halber einmal an die Stelle des Herren setzen .kann - hält sich entweder 
fur identisch mit seiner Klassifikation oder es findet keinen Ausweg anders 
als durch institutionalisierte Klassifikationen in die gesellschaftliche Welt der 
wechselseitigen Anerkennung einzutreten. 

Im letzten Fall entsteht eine besondere Art von Mehrschichtigkeit, wie sie 
u.a. in Felderfahrungen der qualitativen Bildungsforschung beobachtet wer­
den kann: Das Gespräch kippt nach einer Zeit um, es verlässt die offiziali­
sierten Klassifikationen und geht in eine ideosynkratische Hinterbühnenspra· 
ehe über. Oder es begleitet diese Klassifikationen durch eine Art ironische 
Hinnahme von dem was offiziell geschieht. In diesen Bewegungen lebt aus 
der Sicht des Paradigmas von Herrschaft und Knechtschaft der unbenannte 
Anteil des Dings bzw. der Arbeit weiter. Er kann aber als unbenannter Anteil 
nicht in das System der anerkannten Klassifikationen und der durch sie ge­
stifteten Anerkennung aufsteigen. Deshalb spaltet es das Selbstbewusstsein 
auf: in eine Vorderbühne der o:ffizialisierten Klassifikationen und in eine 
Hinterbühne der Unruhe, die von der Welt der Klassifikationen als unbe­
stimmte, unbenannte Welt hinterlassen wird. 
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Generell steht ja die Furcht des Herren vor der unbenannten, unklassif!zier. 
ten, insofern leeren aber zugleich existenten Welt am Beginn der Etablierung 
des Herren als Herren. Durch die Aneignung des Selbstbewusstsein als Herr 
bezwingt der Herr seine Furcht. Im Zuge seiner Etablierung wird der Herr 
institutionell lizensiert und geht dann in den historischen Prozess seiner 
Normalisierung über. Wer nicht an den Herren glaubt, ist nicht normal Und 
fällt auf Er macht sich zum Vertreter der unbenannten Welt und wird auf : 
diese Weise eigen - sinnig. Andererseits muss auch der Herr an den Knecht ' · 
o1auben. Auch er ist Unterworfener - um im paradigmatischen Sprachge . . 
brauch zu bleiben. Letztlich geht es um die in der Klassifizienuig enthaltene : 
Wechselseitigkeit: der Entmachtung, auf die sich das Herrschafts-Knecht-: 
schafts-Verhältnis gründet. · 

In seiner Re- bzw. Dekonstruktion eines der Feldprotokolle (über die Nam. · 
bil<wara) von Levi-Strauss (1978, S. 249 ff.) bat Denida die Namensgebung ; 
als einen Vorgang beschrieben, indem das Selbst in dem Maße, wie wir da- ~ 
mit beginnen es zu benennen, zugunsten seiner Klassifikation zum Ver. f 

schwinden gebracht wird. Paradoxerweise verschwindet das Selbst genau :. 
dadurch, dass es durch fortgesetzte Akte der Namensgebung in eine Sphäre ;· 
der Zugehörigkeit eintaucht (vgl. Derrida 1983, S. 197). Seine Geschichte ist .: 
damit im Wesentlichen eine Geschichte des Verschwindens. Von außen lie- ; .· 
trachtet besteht der disziplinäre Kerne der Pädagogik darin, das Selbst einer .t .. 
Art Dauerimagination zu unterziehen. Das Selbst- oder· in der Terminolo~e ~ 
Derrida: den reinen "Vokativ" - muss es geben. (Zum Verschwinden, dessen i 
Spur unsichtbar> aber nicht getilgt werden kann und in die der hier gewählten '. 
Terminologie als Unruhe erhalten bleibt [ vgl. Luhmann 2008 und generell : 
auch Derrida 1976]). Er darf nicht verschwinden. Erst wer diese dispositive ; 
Voraussetzung fiir die Grundlegung von Diskursen teilt und sie· seinen t 
Schriften- sei es implizit oder explizit- unterlegt, bewegt sich in einem; 
Normalitätsspektrum fur die Vertretung von "Positionen" unterschiedlicher l 
Provenienz. Das als ,,ME" oder als personale Identität charakterisierte Selbst ) 
beschreibt, wie man bei Mead nachlesen kann, denjenigen Anteil des Selbst, ; 
der im Sinne der sozialen Einordnung benannt wird, den wir also alle ken· ;. 
nen, weil er das Material fur die Benennungen liefert, die uns vom Zertifikat·: 
bis zum Klatsch gesellschaftlich zuteil werden. Insofern ist der darin begrün-·) 
dete Prozess der Sozialisierung immer auch ein Prozess der Sichttmg, durch ~ 

:!. 
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den das Selbst von Anderen beansprucht und benannt werden kann (vgl. 
Wittpoth 1992). Die Illusion der subjektiven Autonomie (vgl. Meyer-Drawe 
1991), die uns vorgibt, wir seien im Handeln oder auch im Sprechen Herren 
unserer Selbst, entspricht der Illusion des Einblicks: der Illusion, man würde 
dadurch, dass man entweder das eigene oder das andere Selbst benennt, Ein­
blick in die Selbstwirklichkeit nehmen können. Grundsätzlich aber repräsen­
tiert der Vorgang der Benennung lediglich das gesellschaftlich normalisierte 
System der Klassifikation, das ihn trägt und dass sich in Benennungsvorgän­
gen immer wieder reproduziert. Bringt man im durchaus grammatikalischen 
Sinne das Selbst in die Stellung des Subjekts, dann ... das den Verweis auf 
den Anderen wie auch die Möglichkeit, das Selbst ebenfalls in die Stellung 
des Anderen, des Objekts zu bringen. Die grammatikalische Stellung des 
Selbst als Subjekt geht als formale Struktur in das System der Klassifikatio­
nen ein, mit dem die Gesellschaft Namensgebungen und Attribute vergibt. 
Als formale Struktur findet man die grammatikalische Unterscheidung zwi­
schen Subjekt und Objekt in alljenen Attribuierungen wieder, die Beziehun­
gen zwischen Einschluss und Ausschluss, Bekanntheit und Fremdheit, Besitz 
und Nichtbesitz, Identität und Differenz etc. benennen. Der Blick des Selbst 
auf sich selbst ist in einem radikalen Sinne universell: Er unterläuft klassi­
sche Trennungen wie die zwischen Individuum und Gesellschaft, Person und 
Gruppe, Organisation und Einzelnem, Gewalt und Gewalttäter, Ich und An­
deren. Die laufende Anwendung des Selbst auf sich selbst saugt Leere in Be­
nennung ab. Dabei durchschreitet sie unter anderem auch Personen. 

In das Verhältnis zwischen Herr und Knecht kann man heute das Phänomen 
der institutionellen Klassifizierung und der Organisation der Arbeit einset­
zen. Die Organisation mit ihren institutionalisierten Klassifizierungen ist der 
Herr des Berufs. Es ist gerade diese organisationsgesellschaftliche Seite der 
Beruflichkeit, die den Modernisierungsprozess der Berufsbildung bis heute 
beherrscht. Die Organisation ist der Disponent und damit zugleich - wie der 
Herr auch - der Fremde des Knechts. Diese der Organisation inhärente 
Fremdheit und zugleich Abhängigkeit vom Besitztum des Knechts - denn 
auch und gerade der Herr ist abhängig - kann nur durch Gehorsam und 
Macht geschlossen werden: und Z\'Var besser durch Gehorsam als durch 
Macht, was schon Kerschensteiner (1910) wusste (ausführlich Gonon 1992). 
Ausdruck der Fremdheit und des Verlangens nach Gehorsam ist die vielfach 
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sakrale, auf das höhere verweisende Sprache der Unte~ehmensberater, Ma. 
nager und Universitätsrek.toren. (Als ~ek:tor hat man ru~hts ~der.es mehr.) 
Andererseits ist auch diese Macht - dann dem Herren gle1ch - m em spezifi. 
sehen Sinne machtlos. Denn sie benötigt ein Gegenüber, an dem sie sich auf. 
richtet, und von dem sie deshalb abhängt. Der Herr besorgt dem Knecht die 
Anerkennung, das aber kann er nur, wenn der Knecht ihn seinerseits aner. 
kennt. Die Arbeit se1bst ist das unbenannte Etwas, das durch das Wechsel· 
spiel von Macht und Ohnmacht zugleich eingeordnet und ausgeglieden. 
bleibt. 

. Herr und. Knecht be~iehen sich auf ein Drittes, nämlich auf die Arbeit, die ~ 
klassifiziert und in ein System der Stellungen und Relationen eing~ordnl'( 
w.ud. Im Paradigma von Herrschaft und Knechtschaft tritt die Arbeit selbst m: · 
·ihrer Substantialität zurück: Sie kann außerhalb der institutionellen Klassifl-: 
zierungen, der Organisiertheit und der durch sie gestifteten Normalität der·. 
Benennungen und Rangordnlln.gen nicht anerkannt werden. : 

In diese Klassifizierungen gehen die oben angesprochenen Kollektivtraditio-:· 
nen der Arbeit und ihrer Einordnung in die Geschichte von Organisations-:. 
verhältnissen ein. In den Klassifizierungen und in den Organisationsverhä!t/ · 
nissen der Arbeit ist die Distribution ihrer Anerkennung - eben: die NachfoV: 
ge, das funktionale Äquivalent der ehrbaren Arbeit - eingeschlossen -:- vomi 
Ein-Euro Job bis bin zur Hausarbeit. Expertise und Kompetenz allein verb~r· ' 
gennoch keine gesellschaftliche Anerkennung. Dazubedarfes der mit~-~. 
Metapher des Herren angesprochenen institutionellen Klassifizierung, die.di( . 
Spiegelungen vertritt, in denen sich die Arbeit als anerkannte Arbeit erfahren; . 
kann. Genau das ist die Tiefendimension des Berufs fi.tr den LebenslauF 
und nicht nur fiir die Ausbildung. Vor diesem Hintergrund kann man Ausb~~; 
dunasberufe wechseln, die Berufethematik selbst ist nicht auswechselbar. - ; 

1:> ·'• . ·:·:,:, 

Die Berufs- und Wirtschaftspädagogik ist die Wissenschaft, die sich mit da~ 
Konstitution des Herren und seiner Fremdheit in der Welt der gesellschaftli::!"_ 
chen Arbeitsteilung befasst und diese Thematik aus der Dynamik der seku~ 
dären Disziplinbildung heraus angetroffen hat. In dieser Hinsicht hat sie~: 

Chance, sich vom Pragmatismus dieser Dynamik zu lösen und sich die.rn( . 
einer epistemologischen Thematik verbundene Unabhängigkeit zu erbaltea;: 
(vgl. Ax.macher 1990). · · ... ;; 
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